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Die ganze Welt, die ihr in ihrer manifesten Form seht, ist aus dem Unmanifesten 

hervorgegangen. Seit dem Morgen singt ihr Bhajans. Ihr habt die manifestierte Form verehrt – 

die Svarūpa, die eigene wahre Natur. Doch diese Verehrung richtet sich nicht auf die Person 

als Person, sondern auf das Unmanifestierte, das sich in dieser Form zeigt. 

Sadguru bedeutet Parabrahma-Svarūpa – die wahre Natur des Absoluten. Selbst den Göttern 

werden die Kraft und das Wissen, durch die sie göttlich sind, vom Paramātman gegeben. Den 

Menschen aber ist der Guru nicht klar geworden. Sie haben nicht verstanden, was Guru 

wirklich bedeutet. 

Es gibt viele Arten von Wissen und viele Fähigkeiten, und für jede Fähigkeit gibt es einen Guru. 

Aber das ist nicht der Sadguru. Derjenige, der kein Wissen vom Selbst besitzt – was für ein 

Guru ist das? Ein Guru ist der, der Ātma-jñāna, das Wissen vom Selbst, besitzt. Und was ist 

dieses Wissen vom Selbst? Ist es das Rezitieren von Versen? Ist es das Auswendiglernen von 

Sanskrit? Ist es das bloße Hören von etwas und das Wiederholen davon? Nein. Wissen vom 

Selbst bedeutet: Wissen von der eigenen wahren Natur. 

In euch ist Chaitanya, lebendiges Bewusstsein, das euren Körper bewegt. Wie viele Menschen 

haben davon wirklich Wissen? Wenn dieses Wissen nicht vorhanden ist, dann ist auch eure 

Hingabe unvollständig, unrein, schwach. 

Schaut in die Schriften – wer spricht dort die wirkliche Wahrheit aus? Viele tun es nicht. Und 

diejenigen, die daraus ein Geschäft gemacht haben, sprechen es erst recht nicht aus. Denn 

dann würde ihr Geschäft enden. 

Aber der Sadguru, der Heilige, der Wissende, sagt es klar: 

Gehe nicht hierhin, gehe nicht dorthin. Suche nicht an heiligen Orten. Das, was du suchst, ist 

in dir.  

Es gibt unzählige heilige Orte. Würdest du versuchen, sie alle zu besuchen, würde ein ganzes 

Leben nicht ausreichen. Menschen kommen und sagen: „Ich bin zu diesem Gott gegangen, 

zu jenem Gott gegangen, ich bin hier gewesen, ich bin dort gewesen.“ Aber wenn du den Gott 

in dir nicht erkannt hast, dann hast du keinen Gott erkannt. Dann hast du nur die äußere Form 

erkannt. Diese Form vergeht. Sie verlässt den Körper. Und dann machen wir Bilder und 

Statuen und verehren sie. Aber wenn du den lebendigen Gott in dir, der in dir geht und spricht, 

nicht erkennst, dann wird dir diese Verehrung nicht helfen. 

Bilder und Statuen können verehrt werden – aber mit richtigem Verständnis: Diese Form hat 

sich einmal manifestiert und hat der Welt Gutes gebracht. Sie ist Ausdruck der höchsten 

Wirklichkeit. Aber ihr wahres Wesen ist formlos, eigenschaftslos. 

Erkenne dieses ursprüngliche Wesen als reines Bewusstsein. 

Ganapati zum Beispiel steht für Wissen. Er zeigt den Weg. Aber er sagt nicht: „Dies ist meine 

endgültige Form.“ Er weist darauf hin: Erkenne meine wahre Natur. 
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Was bedeutet das? Dass Wissen verloren geht durch Zweifel und Unwissenheit. Und solange 

Zweifel bestehen, wandert der Mensch von einem Gott zum anderen. Aber es gibt nicht viele 

Götter – es gibt nur den Einen, der sich in vielen Formen zeigt. 

Wenn du das nicht erkennst, verfehlst du das Wesentliche. 

In deinem Inneren wirkt das Bewusstsein – das ist der einzige Gott, der einzige Herr. Außer 

ihm gibt es keinen anderen. Wenn du ihn nicht erkennst, wirst du keine wirkliche Erfahrung 

von Gott machen. 

Wenn du dich selbst vergisst, bist du in Täuschung gefallen. Und wenn du dich selbst vergisst 

– was nützen dir dann Familie, Besitz, Welt? 

Alles ist aus dem Unmanifesten hervorgegangen. 

Wenn dieses Verständnis nicht da ist, dann bleibt der Mensch im Äußeren hängen. Er beschäf-

tigt sich mit Formen, mit Namen, mit Ritualen – aber das Wesentliche erkennt er nicht. 

 

Am Anfang war nur das Eine. Keine Form, keine Bewegung, nichts Manifestes. Dann begann 

sich das Bewusstsein auszudrücken. Dieses erste Erscheinen wird als Schöpfung bezeichnet. 

Aber das, was erscheint, ist nicht von dem getrennt, aus dem es hervorgeht. 

Dieses Eine, dieses ursprüngliche Prinzip, wird unterschiedlich benannt. Manche nennen es 

Brahman, manche nennen es Gott. Aber es ist nicht etwas anderes als das, was in dir als 

Bewusstsein wirkt. 

 

Menschen bitten: „Gib mir dies, gib mir jenes.“ Sie wenden sich an Formen und erwarten Hilfe 

von außen. Aber sie verstehen nicht, woher alles kommt. Sie verstehen nicht die Quelle. 

Man ruft den Namen, man bittet, man klagt – aber ohne Verständnis bleibt das alles 

oberflächlich. Wenn jemand sagt: „Ich habe dies getan, ich habe jenes erreicht“, dann spricht 

das Ego. Dieses „Ich habe getan“ ist selbst die Täuschung. Solange dieses Gefühl besteht, 

bleibt der Mensch gebunden. 

 

Man muss verstehen: Nichts geschieht durch das individuelle Ich. Alles geschieht durch das 

eine Bewusstsein. Wenn das erkannt wird, fällt die Last des Handelns weg. 

Viele Menschen geraten in Angst, in Unruhe, in Verwirrung, weil sie sich selbst falsch 

verstehen. Sie leben nur nach Gewohnheit, nach Tradition, ohne zu prüfen, was wahr ist. 

Früher lebten die Menschen einfacher. Mit der Entwicklung der Gesellschaft haben sich viele 

Dinge verändert – Kleidung, Nahrung, Lebensweise. In all diesen Bereichen gibt es Fortschritt. 

 

Aber im inneren Verständnis hat sich wenig verändert. 

 

Die alten Vorstellungen werden einfach weitergetragen, ohne dass man sie überprüft. Man 

hält an ihnen fest, auch wenn sie nicht zur Befreiung führen. 

Doch im Bereich des Wissens vom Selbst kann es keinen Fortschritt im äußeren Sinn geben. 

Hier geht es nicht um Veränderung, sondern um Erkenntnis. 

Und ohne diese Erkenntnis gibt es keinen Ausweg aus dem Leiden. 

Darum ist es notwendig, den richtigen Weg zu erkennen und zu gehen. Dieser Weg besteht 

nicht in äußeren Veränderungen, sondern im Verstehen dessen, was man wirklich ist. 
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Die gesellschaftlichen Regeln und Traditionen wurden geschaffen, um das Zusammenleben 

zu ordnen. Sie haben ihren Platz. Aber sie führen nicht zur höchsten Wahrheit. 

Zur höchsten Wahrheit führt nur das Wissen vom Selbst. 

Ein wahrer Brahmane ist nicht jemand, der durch Geburt bestimmt ist, sondern jemand, der 

Brahman erkannt hat. Erst durch diese Erkenntnis wird jemand wirklich zu dem, was er seinem 

Wesen nach ist. 

 

Doch auch das wird oft missverstanden. 

 

Viele verstehen den Sadguru nur als Person. Sie sehen die äußere Form, sie hören Worte, sie 

folgen Gewohnheiten – aber sie erkennen nicht das, worauf der Sadguru tatsächlich verweist. 

Der Sadguru ist nicht auf die äußere Form beschränkt. Sein eigentliches Wesen ist das 

Parabrahman, das formlose, absolute Prinzip. 

 

Heute jedoch wird das Wort „Guru“ vielfach verwendet und missverstanden. Man nennt viele 

Lehrer Guru, man sammelt Namen, man folgt verschiedenen Richtungen – doch das führt 

nicht zum Ziel. Es wird gesagt, dass es viele Gurus gibt. In den Schriften wird sogar von 

vierundzwanzig Gurus gesprochen. Doch was bedeutet das? Es bedeutet nicht, dass man 

viele äußere Lehrer sammeln soll, sondern dass man aus allem lernen kann – wenn das 

Verständnis vorhanden ist. 

 

Ohne dieses Verständnis bleibt alles oberflächlich. 

 

So wie im Zuckerrohr der Saft enthalten ist, aber nicht jeder ihn erkennt, so ist auch die 

Wahrheit vorhanden, aber sie wird nicht gesehen. Man nimmt das Äußere wahr, aber das 

Wesentliche bleibt verborgen. 

Das, was wirklich erkannt werden soll, liegt nicht außerhalb. Es liegt im eigenen Inneren. 

Im Leben erhält man vieles: von den Eltern, von Lehrern, von der Gesellschaft. Man erwirbt 

Fähigkeiten, Wissen über äußere Dinge. Aber all das ist Wissen über das Objektive. 

Das eigentliche Wissen – das Wissen vom Selbst – wird dadurch nicht erreicht. 

 

Was ist dieses Wissen? Es ist das Wissen vom eigenen Wesen – vom Selbst, vom Ātman. 

Der Sadguru zeigt genau dieses. Er zeigt nicht etwas Neues, sondern das, was bereits da ist. 

Er macht sichtbar, was durch Unwissenheit verdeckt ist. 

Wenn dieses Wissen nicht zur Erfahrung wird, bleibt es bloßes Hören. Dann bleibt der Mensch 

im Bereich von Worten und Vorstellungen. 

Er kann viel sprechen, viel erklären, viel wiederholen – aber innerlich bleibt er unverändert. 

Solange das Selbst nicht erkannt ist, gibt es keine wirkliche Ruhe, keinen Frieden, keine 

Zufriedenheit. 

Der Mensch sucht Glück im Äußeren, in Dingen, in Erfahrungen – aber er findet es dort nicht 

dauerhaft. 

Er bleibt abhängig von Umständen, von Veränderungen, von Erwartungen. 

Darum wird gesagt: Solange das Selbst nicht erkannt ist, gibt es keine beständige Ruhe. 

Menschen beschäftigen sich mit vielen Dingen, sie gehen von Ort zu Ort, sie hören dies und 

das – aber sie kommen nicht zur Ruhe, weil sie nicht nach innen gehen. 

Selbst wenn sie etwas hören, bleibt es oft nicht bestehen. Sie gehen hinaus, und alles wird 

wieder vergessen. 
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Das zeigt: Es fehlt die innere Festigung. 

 

Der Sadguru sagt: Bleibe bei dem, was gehört wurde. Nimm es ernst. Verweile darin. 

Doch der Mensch lässt sich leicht ablenken. Er wendet sich wieder nach außen, wieder den 

Dingen, wieder den Gewohnheiten zu. 

Darum bleibt das Wesentliche unberührt. 

Was notwendig ist, ist ein echtes Interesse, ein ernsthaftes Ausrichten auf das Selbst. 

Nicht oberflächlich, nicht gelegentlich, sondern beständig. 


